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Wo dieMusik spielt
Ein Deutscher gewinnt erstmals den von der Wirt-
schaftsWoche gestifteten Schumpeter-Preis. Mit
einer Arbeit, die uns allen zu Denken geben muss.

L ondon 1856, wie so oft in der Ge-
schichte führte der Zufall Regie. Ei-
gentlich wollte der 18-jährige Stu-
dent William Henry Perkin Chinin

herstellen, ein damals weit verbreitetes fie-
bersenkendes Mittel. Stattdessen kam bei
der Oxidation von verunreinigtem Anilin
ein violetter Farbstoff heraus. Die meisten
seiner Studienkollegen hätten ihn wohl
weggeschüttet. Perkin aber hatte einen gu-
ten Riecher: Er versuchte, ein Stück Seide
damit zu färben – mit Erfolg.

Die Geburtsstunde der Farbstoffindus-
trie. Perkin gründete die erste Fabrik für
synthetische Farbstoffe, andere Unterneh-
mer zogen nach, schnell dominierte Eng-
land die neue Wachstumsbranche. Denn
synthetische Farbstoffe waren im Vergleich
zu natürlichen Farben konkurrenzlos billig.

Doch dann geschah das Unerwartete.
Obwohl die Engländer die neue Technik er-
funden hatten und die ersten im Markt wa-
ren, entwickelte sich die Farbstoffindustrie
in Deutschland besser. Schon 1870 erreich-
ten die deutschen Hersteller einen Welt-
marktanteil von rund 50 Prozent, um 1900
waren es sogar 85 Prozent. Das ist umso ver-
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blüffender, als die Startbedingungen in
Deutschland scheinbar viel schlechter waren
als in England. Denn dort war der größte
Markt: Die britische Textilindustrie, Haupt-
abnehmer für Kunstfarben, war die größte
der Welt – 1852 war sie 23-mal größer als
die deutsche. Auf der Rohstoffseite sah es
nicht anders aus: Die britische Produktion
von Kohle betrug im Jahr 1859 das sechs-
fache der deutschen; Kohlenteer für die Far-
benproduktion mussten die Deutschen
überwiegend von der Insel importieren.

Ein Rätsel der Industriegeschichte: Wa-
rum wurde Deutschland dennoch zum do-
minierenden Standort der Farbenindustrie?
Für die Auflösung sorgte Johann Peter Mur-
mann, ein Deutscher, der in den USA lehrt.

Er erhielt dafür jetzt den von der Wirt-
schaftsWoche gestifteten und mit 10 000
Euro dotierten Schumpeter-Preis.

Murmanns Buch „Knowledge and
Competitive Advantage“ verbindet ge-
schichtliche Beschreibung mit theoretischer
Analyse. Es bietet eine Fülle von Fakten und
vermittelt ein Gespür für die ungeheure Dy-
namik, Vielfalt und Komplexität, die der in-
dustriellen Entwicklung zu Grunde liegt.
„Ohne geschichtliche Analyse kann man
wirtschaftliche Prozesse nicht wirklich ver-
stehen“, so Murmann.

ZUGLEICH IST DIE FRAGESTELLUNG des Bu-
ches brandaktuell in einer Zeit, in der in
Deutschland darüber diskutiert wird, wie
der scheinbar unaufhaltsame Abstieg des
Industriestandorts gestoppt werden kann.
Murmanns Analyse zufolge war der wich-
tigste Grund für den Aufstieg der deutschen
Farbenindustrie die weitaus größere Inten-
sität des Wettbewerbs hier zu Lande. So ka-
men bis 1914 in Deutschland 116 Unter-
nehmen auf den Markt, die synthetische
Farbstoffe herstellten; 91 davon gingen Plei-
te. In England betrug die Zahl der Firmen-
gründungen dagegen nur 47, von denen 36
wieder vom Markt verschwanden.

Da niemand im Vorhinein weiß, welches
Produkt, welche Produktionsmethode oder
welche Unternehmensorganisation die beste
ist, steigen mit der Zahl der Experimente die
Chancen, dass neues Wissen und Innovatio-
nen entstehen. „Wenn Sie Hundert Mal auf
eine Zielscheibe werfen, ist die Wahrschein-
lichkeit größer, dass Sie treffen, als wenn Sie
es nur einmal versuchen“, sagt Murmann.

Aber warum lag die Zahl der Unterneh-
mensgründungen in Deutschland so viel
höher? Zum einen war das deutsche Univer-
sitätssystem damals besser entwickelt als das
britische. Während die Regierung in Lon-
don Ende des 19. Jahrhunderts gerade ein-
mal 26 000 Pfund für die Universitäten des
ganzen Landes bereitstellte, waren es alleine
in Preußen umgerechnet 476 000 Pfund.
Die Folge: Das deutsche Universitätssystem
spuckte eine weitaus größere Zahl qualifi-
zierter Chemiker aus, die an den Universitä-
ten und zunehmend auch in den For-
schungsabteilungen der Unternehmen A

DIE ÜBERLEGENHEIT DER
UNIVERSITÄTENWAR DER
GRUND FÜR DEUTSCH-
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ZUR INDUSTRIENATION

FARBENPRODUKTION BEI BAYER 1890 Vorteil
durch hohe Intensität des Wettbewerbs
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